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Coaching ist ein Beratungsformat, das 
Entwicklungs- und Veränderungszie-
le von Menschen mit Führungs- und 
Steuerungsfunktionen, von Leitungs-
personen und Expertinnen und Ex-
perten auf verschiedenen Ebenen in 
Unternehmen und Organisationen, 
von Selbstständigen und Freiberufl ern 
unterstützt. Als exemplarischer Kern-
bereich kann das Business Coaching 
oder Executive Coaching, insbesonde-
re im Einzelsetting, gelten, auch wenn 
es durch Partner oder Teams erweitert 
ist. Es fi ndet in Besprechungsräumen 
von Unternehmen, in Hotels, in Flug-
hafen Lounges statt, aber vor allem 
und bevorzugt in den Geschäftsräu-
men der Coaches. 

Sind diese Räume, in die wir als 
Coaches unsere Klientinnen und Klien-
ten einladen, mehr als funktionale Orte 
mit Tisch und Stuhl und technischem 
Equipment, in denen eine Dienstleis-
tung erfolgt? Was zeichnet sie dann 
aus? Was ist uns für ihre Ausgestaltung 
wichtig? Coaching ist auf die Person 

des Klienten, ihre Handlungsmuster, 
Emotionen und Denkweisen im Be-
zugsrahmen eines organisationalen 
Kontextes und damit verbundener Auf-
gabenstellungen gerichtet. Coaching-
räume sind auf diesem Hintergrund 
temporäre Orte für eine zeitlich be-
grenzte professionelle Begegnung, die 
eine persönliche Beziehung zwischen 
Menschen auf Zeit ist. Damit sind sie 
– ähnlich der Therapie – auch intime, 
vertrauliche Orte.

Diese doppelte Logik einer persön-
lichen Begegnung und ihrer organi-
sationalen bzw. unternehmerischen 
Zwecke lässt vermuten, dass sich die 
Praxis des Coaching auf eine nur ihr 
eigene Weise entlang der Grenze von 
personbezogenem Beziehungsange-
bot und Sicherstellung von Funktiona-
lität im Sinne eines Auftragskontextes 
bewegt. 

Mich hat als Coach dieses Grenz-
gängertum besonders interessiert, 
und wie es seinen Widerhall auf der 
Ebene räumlicher Gestaltung fi ndet, 
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war Ausgangspunkt des vorliegen-
den Buches. Unbekannte Räume er-
zeugen Spannung und Aufmerksam-
keit, machen neugierig: Schon beim 
ersten Betreten stellt sich ein entspre-
chendes Befi nden des Körpers ein, ein 
bestimmtes atmosphärisches Erleben. 
Die Wahrnehmung richtet sich auf das 
Mobiliar im Raum, Objekte oder Ma-
terialien fallen ins Auge. Gedanken zu 
möglichen Vorlieben und Eigenheiten, 
möglichen Tätigkeiten und Weltsich-
ten ihrer Bewohner stellen sich ein. Im 
neutral gehaltenen Besprechungsraum 
eines Unternehmens habe ich gele-
gentlich das Gefühl, zunächst Energie 
aufwenden zu müssen, um den Raum 
zu ‚meinem’ zu machen, eigene Stifte 
oder Materialien auszubreiten, even-
tuell Stühle zu rücken, um ganz auf-
nahmefähig zu sein. In anderen Fällen 
kann mich die Vielfalt einer Ausstat-
tung einen Moment beschäftigen, bis 
ich innerlich einen ‚Raum im Raum’  
gefunden habe, der mich fokussiert. 
In jedem Fall ist der Raum präsent als 
Medium mit seiner Geschichte, seinem 
materiellen und atmosphärischen Ge-
halt. Er ist im Coachingprozess wie 
eine Grundierung gegenwärtig, der 
in diesem Buch näher nachgegangen 
wird (s.u.) und auf der sich die Praxis 
des beraterischen Dialogs entfaltet.

Von diesem Ausgangspunkt aus 
habe ich vor einiger Zeit zusammen 
mit dem Fotografen Olaf Pascheit die 
Räumlichkeiten von 16+1 Kollegin-
nen und Kollegen besucht. Sie ge-
statteten uns in großzügiger Weise, 

ihre Räumlichkeiten zu fotografi e-
ren und standen mir für Interview-
gespräche zur Verfügung. Auf diese 
etwas ungewöhnliche Weise, näm-
lich ausgehend von der bildnerischen 
Darstellung von Coachingräumen 
möchte ich einen Zugang zu dem, 
was wir auf je individuelle Weise für 
unsere Klientel als passend erleben 
und möglichen professionsbezogenen 
Gestaltungskriterien dahinter eröffnen. 

Für einen solchen Zugang gibt es 
wenig vergleichbare Vorhaben. Eine 
optische Inspiration waren mir die 
schönen Bildbände von Jaqueline Hass-
ink (2012) zu „Table of Power“ und von 
Claudia Guderian (2004) zur „Magie 
der Couch“.

Anders als im klassischen Setting 
der Psychoanalyse mit Couch und Ses-
sel gibt es im Coaching keine expliziten 
Regeln dazu, was auf jeden Fall oder 
auf keinen Fall zu einem Raum gehört, 
in dem gecoacht wird. Es ist ein eher 
junges heterogenes Beratungsformat 
mit unterschiedlichen Wurzeln. Coa-
chingräume sollten „der Klientenziel-
gruppe und dem Coaching-Anliegen 
entsprechend“ ausgestattet sein, wie 
es im Kompendium zu Professionsstan-
dards des DBVC (2012) formuliert ist. 
Darüber hinaus sind sie bisher kaum 
Gegenstand des professionellen Dis-
kurses, zu dem ich mit dem vorliegen-
den Buch einen Beitrag leisten möchte. 

In seinem ersten Teil (Kap. 1) wer-
den die Räume der 16+1 Coaches ge-
zeigt. Viele nutzen ihre Räumlichkei-
ten vorzugsweise für Einzelcoachings, 



einige darüber hinaus auch für Teams, 
Gruppen und Weiterbildung. Nähe-
res zu den Kolleginnen und Kollegen 
kann den in der Liste der Coaches je-
weils aufgeführten Websites entnom-
men werden. Einer von ihnen, Bernd 
Schmid, ist einer der Gründerväter des 
Beratens in Organisationen, er steht für 
die ‚+1’. Es war mir wichtig, ihn dabei 
zu haben, auch wenn er heute weniger 
als Coach tätig ist, weil er mit seinem 
gruppendynamischen und therapeu-
tischen Hintergrund noch erkennbar 
mit Wurzeln der Entstehung von Be-
ratungsformaten wie Coaching in den 
70er Jahren verbunden ist.

Die auf dem fotografi schen Mate-
rial beruhenden ‚Bilderzählungen’ bil-
den die erste Ebene der Bearbeitung 
des Themas. Sie vermitteln die Vielfalt 
und Unterschiedlichkeit der Möglich-
keiten, Coachingräume zu gestalten. 
Sie gehen jeweils vom ersten Einblick 
in einen Raum aus. Ihnen folgen Abbil-
dungen von Perspektiven und Details 
im Inneren und sie führen am Ende auf 
der Bildebene wieder hinaus aus dem 
Coachingraum. 

Aus den Transkripten von jeweils 
ca. einstündigen Interviews habe ich 
Zitate zusammengestellt, die den 
Bilderzählungen an die Seite gestellt 
werden. Die darin wiedergegebenen 
Beschreibungen können mit ihren Im-
plikationen Gestaltungsabsichten und  
ihre Beweggründe und Motive deut-
lich machen. 

Die gezeigten Beratungsräume ent-
halten wesentliche Elemente, die kons-

titutiv für die ‚Gestalt’ eines solchen 
dialogischen Raums sind. Diesen wird 
in Kapitel 2 nachgegangen:

Sitzgelegenheiten bilden das Zen-
trum des Geschehens, häufi g zusam-
men mit Tischen. Gerahmt wird der 
Raum durch Kunst und Dekoration. Er 
wird belebt mit Elementen der Natur 
oder erweitert sich mit dem Blick hin-
aus, Werkzeuge begleiten ihn. Schließ-
lich wird er vom Licht atmosphärisch 
umhüllt.

In diesem Kapitel wird eine kultur-
historische Folie zu diesen Elementen 
herausgearbeitet und bereitgestellt, 
auf der die in den Räumen der Coa-
ches vorgefundenen je individuellen 
Umsetzungen mit Blick auf die darin 
enthaltenen kulturellen Bedeutungs-
muster interpretativ gebündelt werden 
können. Auf dieser Basis lassen sich 
Schlussfolgerungen ziehen, was über 
die einzelnen Coachingräume hinaus 
wiederkehrende Gestaltungspraktiken 
auf dem Hintergrund des professionel-
len Selbstverständnisses von Coaching 
sind.

In Kap. 3 werden schließlich Ver-
bindungslinien zur Entwicklung des 
Beratungsformats Coaching in den 
letzten 30 Jahren gezogen. Denn er-
kennbar wird, dass die Gestaltung von 
Coachingräumen nicht z.B. zufälligen 
ästhetischen Vorlieben folgt, sondern 
offenbar Resultat einer übergreifenden 
Entwicklung eines Beratungsformats 
bzw. einer Profession ist. Damit ver-
knüpft möchte ich Bezüge aufzeigen 
zum gegenwärtigen kulturell-gesell-



schaftlichen Kontext, in den Coaching 
mit seiner doppelten Logik der Arbeit 
an personalen und organisationalen 
Veränderungsprozessen als Instrument 
der ‚Optimierung des unternehmeri-
schen Selbst’ (Brökling 2007) einge-
bettet ist. Themen wie Selbstrefl exion, 
Emotionen und Einzigartigkeit, die ge-
rade im gegenwärtigen Coachingdis-
kurs eine besondere Rolle spielen, fi n-
den eine Entsprechung in räumlichen 
Gestaltungsdimensionen und unseren 
Gedanken und Zuschreibungen dazu. 
Dem Raum kann so in gewisser Weise 
eine gleichsam spiegelbildliche Funk-
tion der in ihm behandelten Themen 
zugewiesen werden. 

Die 16+1 Bilderzählungen, die Aus-
gangspunkt und Schwerpunkt meiner 
Arbeit bilden, mögen nur ein zufälliger 
Ausschnitt aus einer Vielfalt denkba-
rer Räumlichkeiten sein und die darauf 
aufbauenden Überlegungen dazu eine 
zeitlich einzuordnende Momentauf-
nahme in der Entwicklung des Bera-
tungsformats. Dennoch war es mir ein 
Anliegen, mit diesem Buch über das 
Medium des Bildes Anregungen zu ge-
ben für die Verständigung der Profes-
sion über sich selbst.

Die Wahrnehmung der Unterschied-
lichkeit der Räume kann darüber hin-
aus auch zur Sensibilisierung des ein-
zelnen Coach beitragen und den Blick 
schärfen für Entscheidungen zur Aus-
gestaltung des eigenen dialogischen 
Raums. Allerdings ist das Buch kein 
Beitrag zu der Frage, was ein ‚guter’ 
Coachingraum ist: Es geht nicht um 

 ästhetische Urteile. Alles ist ‚richtig’ 
und vieles ist möglich, wenn wir in gu-
tem Kontakt mit unseren Klienten sind.

Zwei Anmerkungen zum Schluss:

• Räume und ihre Benutzer sind in 
ständiger Veränderung. So haben 
auch einige teilnehmende Coaches 
mittlerweile neue Räumlichkeiten 
bezogen.

• Zugunsten der Flüssigkeit des Le-
sens habe ich mich gegen eine 
 gendergerechte Schreibweise ent-
schieden. 

Köln, im Mai 2015
Karin Martens-Schmid



Die Coaches

Felix Arnet, Wiesbaden
www.felix-maria-arnet.com

Dr. Elke Berninger-Schäfer, Karlsruhe
www.berninger-schaefer.de

Angelika Dibbern, Köln
www.aadibbern.de

Dr. Kurt Elsässer, Frankfurt/Main
www.drelsaesser.com

Ralf Gasche, Hennef
www.gasche.com

Dr. Hartmut Kreyer, Bad Honnef
www.dr-kreyer.de

Dr. Matthias Lauterbach, Hannover
www.dr-lauterbach-coaching.de

Dr. Marga Löwer-Hirsch, Düsseldorf
www.loewer-hirsch.de

Christina Rother, Bremen
www.coaching-professionals.de

Dr. Bernd Schmid, Wiesloch
www.systemische-professionalitaet.de

Dr. Christoph Schmidt-Lellek, 
 Frankfurt/Main
www.schmidt-lellek.de

Dr. Astrid Schreyögg, Berlin
www.schreyoegg.de

Kordula Schulte, Hattingen
www.kordula-schulte.de

Dr. Cornelia Seewald, Düsseldorf
www.costconcept.de

Petra Sontheimer, Köln
www.cidpartners.de

Rita und Dirk Strackbein, Wuppertal
www.diskurs.net

Dr. Ulrike Wolff, Berlin
www.wolff-managementberatung.de

1 Die Bilderzählungen

K. Martens-Schmid, Wo Coaching zu Hause ist, Coaching und Supervision,
DOI 10.1007/978-3-531-19000-6_1, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2016



16+1 Räume – Bilderzäh lungen 
und ihre Beschreibungen

Die folgenden Bilderzählungen wer-
den von Äußerungen der Coaches aus 
den Interviews mit ihnen begleitet, 
die deren Gedanken zum Ort und zu 
räumlichen Anordnungen beinhalten, 
ihre Gestaltungsmotive und ihr atmo-
sphärisches Erleben beschreiben, auch 
Besonderheiten oder individuelle Vor-
lieben deutlich machen.  

Zunächst werden Begegnungsarran-
gements thematisiert, die z. B. Anord-
nungen des Mobiliars erläutern, Aus-
stattungsentscheidungen begründen 
u.a.m.

Ihnen folgen Beschreibungen der 
Atmosphäre, der emotional-menta-
len Qualitäten, wie sie für die eigene 
Räumlichkeit intendiert oder ihr zuge-
schrieben werden.

Daran schließt sich Besonderes, Per-
sönliches, das den Coaches wichtig 
oder für sie als Personen bedeutsam 
ist.

Schließlich folgen Äußerungen zum 
umgebenden Ort.



Felix Arnet

»Es könnte sicherlich  gemütlicher sein. 
Die Frage ist nur, muss  Coaching 
 gemütlich sein«
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Begegnungsarrangements

Es gibt hier einen eher weißen klini-
scheren Raum mit unheimlich viel 
Methodenmaterial und es gibt einen 
Raum, der schwarze, wo man vielleicht 
von Anfang an das Gefühl hat ‚hier 
kann ich mich anders öffnen, mehr in 
die Tiefe gehen‘. Ich hab Vorstände, die 
merken, es gibt Themen, die sie nicht 
so gut drauf haben, da gehen wir dann 
rein, in die Tiefe. Die Coachings sind 
dort länger in der Regel, da kann man 
so ein bisschen bequemer sitzen, auch 
mit der Couch. 

Der weiße Raum ist mehr für die 
schnelleren Themen, also eine 60-Mi-
nuten-Sitzung zum Beispiel. Man kann 
das ganz schnell umräumen und aus 
dem Handgelenk eine Methode ma-
chen. Da ist die weiße Wand, mit der 
man arbeiten kann, Figuren für Aufstel-
lungen, die Stühle haben alle Rollen. 
Ich habe festgestellt, es gibt Klienten, 
wenn ich sie beobachte von der Kör-
persprache her, die brauchen immer 
viel Bewegung. Also, wenn ein Stuhl 
Rollen hat, dann fangen die an rum-
zurollen. Das beobachte ich gleich, ist 
dann auch ein Thema bei der Persön-
lichkeitsentwicklung.

Was ich nicht mag, ist, wenn Klien-
ten einen Raum aussuchen. Also, das 
bestimme ich von Anfang an, aus dem 
Vorgespräch heraus. Ich sitze immer 
am gleichen Platz und hab die Uhr auf 
der anderen Seite im Blick. Sie ist für 
mich ein ganz wichtiges Element. Ich 
überleg mir nicht vorher genau: was 

mach ich mit dem Kunden, aber ich 
kann dann ganz genau timen, wann 
steigt der Kunde aus, wann muss ich 
was Anderes machen, müssen wir den 
Raum wechseln. Die Materialien sind 
sichtbar, sodass der Klient sieht ‚okay, 
da kann man solche Sachen machen‘. 
Ich mache im Coaching viel visuell, 
Flipchart braucht man, das geht nicht 
anders.

Im Besprechungsraum fi nden eher 
Trainings statt, Coachings mit mehre-
ren Personen oder Aufstellungen, wo 
wir einfach mehr Platz brauchen. 
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Atmosphäre/
emotional-mentale Qualitäten

Sehr wichtig sind die Kunstwerke, Bil-
der, die ich aus meinem ersten Job her-
aus gemalt habe. Sie gefallen mir, es ist 
mein Stil, es sind ja sehr wilde Bilder, 
die machen den weißen Raum bunter. 
Es war mir wichtig, dass die halt auch 
hier einen Platz haben und so ange-
ordnet sind, dass die Klienten sie se-
hen. Und ich brauch Pfl anzen, die ich 
hege und pfl ege, ein paar nur, aber das 
ist mir schon wichtig. 

Es könnte sicherlich gemütlicher 
sein. Die Frage ist nur, muss  Coaching 
gemütlich sein. Und ich glaube, der 
Raum ist weich durch die Bilder, die 
Pfl anzen und das Licht, was rein-
kommt.

So klar, wie ich aufgestellt bin, so 
sind die Räume auch. Es ist sehr genau 
durchdacht. Es ist kein Schnickschnack 
drin, es ist sehr clean.

Die Botschaft ist: Du kannst Dich 
hier wirklich niederlassen, Du kannst 
hier viel lernen für und über Dich. Es 
ist ein Angebot, es ist clean, es ist alles 
da, es ist alles in Ordnung. Der Raum 
versucht, Dich in irgendeiner  Weise 
in eine gute Energie zu bringen. Es 
sind schon eher die Dynamiker, die 
zu mir kommen. Meine Coachings, 
da ist  action drin. Natürlich müssen 
die Klienten gut sitzen, sich wohl füh-
len, - und sie brauchen Bewegung. Ich 
könnte nicht in einem kleineren Raum 
coachen. Ich mag das gerne, wenn ich 
nicht ganz so dicht bin als Coach. 
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Besonderes/Persönliches

Ich bin sehr penibel, alles ist ordent-
lich, wird für den Klienten vorbereitet, 
aufgeräumt, das ist auch Wertschät-
zung. Für mich ist wichtig, dass diese 
Räume funktionell sind. Selbst kleine 
Details, wenn die nicht funktionieren, 
da werde ich wahnsinnig. Technisch 
muss es gute Voraussetzungen haben, 
die Räume brauchen Licht und Luft.

Ich mag die Kombination zwischen 
diesem Modernen, dem Schwarz oder 
Weiß, und Anderem, das es wieder auf-
löst. Das Schiff zum Beispiel sehen die 
meisten nur am Rande, aber ich glau-
be, dass es eine Rolle spielt, dass es 
sich doch ein bisschen anders anfühlt, 
als man denkt, wenn man vor dem 
Haus steht.

Ich habe keine persönlichen Din-
ge da, kein Bild von meiner Familie, 
von meinem Sohn oder irgendwelche 
Gegenstände, die ich in der Wüste mal 
oder sonst wo gefunden habe. Das 
möchte ich auch nicht.

Der umgebende Ort

Es ist Industriegebiet, ich mag das 
hier, obwohl die Leute manchmal al-
lein aufgrund der Telefonnummer 
schon sagen, „das ist nicht Wiesba-
den, das ist nicht in der Stadt“. Es ist 
komfortabel, ich bin in acht Minuten 
hier, ich fühl mich hier wohl, auch, 
weil es meins ist. Das überträgt sich 
auf das Coaching. 



Elke Berninger-Schäfer

»Es ist gerade die  Balance  zwischen 
Business- und  Wohlfühlatmosphäre«
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